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Wie in der Kampfzeit, jo ſtand auch in 
dieſem Wahlkampf für Großdeutſch⸗ 
land der Führer an der Spitze. Tag für 
Tag ſyrach der Befreier Oſterreichs in 
Deutſchlands größten Städten zu ſeinem 
Volke, und wenn dieſe Abſtimmung ein 
ſo einzigartiges und überwältigendes 
Ergebnis hatte, dann iſt es nur dem 
Führer zu danken, der ſich auch hier 
wieder mit der ganzen Kraft ſeiner 


überragenden Perſönlichkeit für ſein 
Voll einſetzte. 

Was Worte nicht ſchildern können, zei⸗ 
gen dieſe Bilder von den triumphalen 
Kundgebungen dieſer Tage. 


In Stuttgart 


In München 


Scher! 


In Klagenfurt 


Aufn 


In Innsbruck | 


Santl..Anfn. F. F. Bauer, München 


Der Reichsführer bei den oſterreichiſchen Kameraden 


fe vor dem Derbot der NSDAP. in Öfterreich ſtanden 
auch hier ſchon die Schunftaffeln in unverbrüchlicher Treue 
zum führer. Dieſe Treue haben fie gehalten in den langen 
Jahten des Kampfes um die Macht in öſterreich, als alles was 
deutſch war und deutſch bleiben wollte in dieſem urdeutſchen 
Lande, von einer kleinen Gruppe von Derrätern unterdrückt, 
verfolgt und gemordet wurde. ks lag nicht im Sinne diefer 
deutſchen Menſchen einen illegalen Kampf gegen ihre Unter- 
drüczer zu führen. Diefe ßampfesart wurde ihnen aufge- 
zwungen, und fie kämpften mit ungleichen Mitteln zäh und 
tapfer und hielten durch bis zum Tage der Befreiung. 

Kaum war der Spuk jener machtgierigen Deſpoten verflogen, 
da waren auch die Scuhftaffeln Öfterreihs wieder angetreten 
wie ein Mann, nur aus den ehemaligen stürmen waren Stan- 
darten geworden. 

In einem dreitägigen Flug ftattete der Reichs führer- / und 
Chef der deutſchen Polizei, fieinrich fi i mmler, den 44-Ein- 
heiten der befreiten Oſtmack feingn Beſuch ab und nahm eine 
eingehende Beſichtigung feiner 44-Männer vor. Diefe Fahrt 
und diefe Beſichtigungen waren ein wahrhafter Triumph der 
Treue, und ſo konnte der Reichsführer-44 zu den Männern der 
52. - Standarte in Amftetten ſagen — und dieſe Worte waren 
auch an alle anderen 44-Einheiten Öfterreichs gerichtet: 


„Sechs bis fieben Jahre find es her, daß ich jede einzelne 
Staffel beſucht habe. Seit dieſer Jeit aber iſt wohl jede Staffel 
eine große Standarte geworden, kampfbewähtrt. Ich kann es 
offen ausſptechen, und es hat ſich überall gezeigt, daß ihr treue, 
tadellofe Soldaten des Führers geworden feid, und ich [predie 
euch dafür meine Anerkennung aus. 

Eine neue Jeit bricht an, neue Aufgaben werden geftellt. Ihr 
habt alle vier Jahre gekämpft und bewiefen, daß ihr am platze 
feid. Wenn ich euch jent bei meinem erſten Beſuch gleich wieder 
neue Befehle erteile, ſo nur deshalb, weil die 44 als Diener des 
Volkes immer Dienft zu machen bereit ift und das neue Deutſch— 
land mit feinen 75 Millionen nur deshalb fo groß geworden 
ift, weil wir nie ausgeruht haben nach einem errungenen Erfolg!” 

Der Weg des Tieichsführers-44, in deffen Begleitung ſich der 
führer des #4-Oberabfchnittes Öfterreich, /-Brigadeführer 
Dr. Baltenbrunner, und der Chef des Perſönlichen Stabes 
des Reichsführers-44, 44-Gruppenführer Wolff, befanden, 
führte zunüchſt nach der alten Candeshauptſtadt Rärntens, la- 
gen furt. hier war die gefamte 90. 44-Standarte bereits einge- 
kleidet und auf dem Aufftellungsgelände aufmarſchiert. 44-Ober- 
ſturmbannführer Mageler meldete dem Reichsfühter- 57 die 
Standarte. nach der Beſichtigung ging es weiter mit dem Flugzeug 
zum Flugplat; Thalerhof bei Graz, wo der Reichsführer- / von 


dem führer des ½-Abſchnitts Graz, 44-Oberführer 
Schöne, und dem Landeshauptmann Gauleiter 
Dr. Helfrich empfangen wurde. Die 44-Standarte 
des Standortes Graz war im fjofe des Gebäudes der 
Landesregierung zur Beſichtigung angetreten. Am 
gleichen Abend noch flog der Reichs führer- / nach 
Leoben und beſichtigte anſchließend in ßapfen— 
berg die dort angetretenen Männer der Sturmbanne! 
und II der 38. Standarte. fſier in Kapfenberg, wie 
überall auf dieſer Fahrt, wurde dem Reichsführer-44 
von der Bevölkerung begeiftert zugejubelt. 

pm nüchſten Tag ging der Flug weiter nach Inns- 
bruck. Auf dem Adolf-hitler-Plat waren etwa 
1100 Mann der 87. 44-Standarte [Tirol und Dorarl— 
berg) zur Beſichtigung angetreten. Auch hier ſprach 
der Heichsführer-44 den Männern Dank und An- 
erkennung für ihre unerfchütterliche Treue zu führer 
und Bewegung aus und forderte fie auf, nun ihre 
ganze Fraft für die gewaltige Dolkswahl einzuſetzen. 
Jetit fei es nicht an der Jeit, Siege zu feiern, ſondern 
nun beginne erft recht die Arbeit für die 44-formationen 

Weiter ging es am gleichen Tage noch nach Salz- 
burg, nach Linz und abends dann nach Am- 
ftetten. Überall waren die 44-Einheiten zum Appell 
angetreten, und aus allen Orten konnte der Reichs- 
führer-44 die Gewißheit mitnehmen, die öfter- 


reichiſche 4 fteht in geballter ßampfbereit— 
[chaftzumfinſaß für bolßhund Reich. 

Und zur gleichen Stunde, als in der Berliner Deutſchlandhalle 
die Gliederungen der Partei und überall im gefamten Reich die 
formationen angetreten waren, hatten ſich die ##4-Männer des 
Standortes Wien im Fonzerthaus eingefunden. mit ihnen der 
Chef der Ordnungspolizei, 44-Obergruppenführer Dalue ge, 
Reichsſtatthalter #4-Gruppenfühter Se yß-Ingquart, der 
Chef der Sicherheitspolizei, $4-Gruppenführer Fe ydrid, der 
Chef des Perfönlichen Stabes des Reichsführers, 44-Gruppenführer 
Wolff, der führer des 44-Oberabfanittes Öfterreich, 44 -Brigade- 
führer Aaltenbrunner, und der Landesleiter der NSDAP. 
in Öfterreich, 44-Oberfühter Clausner. 

Ju ihnen und zu den im ganzen Reich angetretenen 44-Männern 
Iprach der Neichsführer-44 und Chef der Deutfchen Polizei noch 
zinmal, gleichſam zum Rbſchluß feiner großen Beſichtigungs fahrt 
und richtete am Schluß ſeiner Rede an alle die Aufforderung: 

„So geht nun, ihr Männer der 44 und Polizei, in allen Städten 
und Dörfern des weiten deutfchen Daterlandes an die herrliche 
Aufgabe, die euch geftellt iſt, heran und tragt dazu bei, daß wir, 
das deutſche Dolk, in einer wirklich noch niemals dagewefenen 
Einigkeit in dem Bekenntnis zu Hroßdeutſchland und feinem 
führer am 10. April einen kleinen Teil des tiefen Dankes abtragen, 
den wir alle unſerem führer ſchuldig find!” 
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Der Neichsführer-44 bringt mit feinen 
Hefflännern in Salzburg ein, Sieg⸗Heil“ auf 
Broßdeutſchland und ſeinen Führer aus 


Deutſches Ahnenerbe 


ZUR ERKENNTNIS DEUTSCHEN WES ENS 


Grabpfähle in Oftpreußen, 
die Urbilder der Rolande Aufn. Paul Schwittag 


Der deutſche Roland 


in den Grabhügeln der Vorzeit ruhten die Ahnen der großen 
Bauerngefchlechter in fteinerner Grabkammer oder in tönernen 
Urnen. Das Grab war den Nachfahren mehr, als es uns heute zu 
fein pflegt: es war die Stätte, an der die Ahnenkraft lebendig war 
und unfichtbar auf jene überftrömte, die vom Blute der Toten in 
den Hügeln waren. Als fichtbares Zeichen diefer Ahnenkraft, die 
als »Erdkraft« auf Menfchen und Götter überging, war der Stamm 
eines Baumes auf dem Grabe errichtet; der Stamm als Sinnbild 
des lebenden Baumes, fo wie die Ruheftätte des Toten felbft Sinn— 
bild der unzerftörbaren Lebenskraft war, die in feinem Gefchlechte 
waltet. In Geſtalt diefes heiligen Pfahles war der Ahnherr mit 
feiner Kraft unter den Lebenden anwelend, bei der Berührung 
feines Wahrzeichens ging fie auf die Lebenden über; fei es, Daß 
er beim Ding und Gericht als der oberſte Schwurzeuge inmitten 
der Dingverlammlung ftand, oder daß er als Bannerftange dem 
Heere in die Schlacht vorangetragen wurde. Verbürgte er dort die 
eherne Wahrung von Recht und Gerechtigkeit, ſo zog er hier den 
Sieg herbei. Denn ein einziges großes Band hielt alle Glieder von 
Sippe und Volk umſchlungen, ob fie im Lichte lebten oder im 
Totenreiche weilten; und fo entbietet noch in fpäter Zeit der Ge- 
richtsherr »die Toten und die Lebendigen zum Halsgericht«. 

In dieſem heiligen Pfahle verband ſich finnbildlich die Erdkraft 
mit der Kraft der ſiegreichen Sonne, unter der die Lebenden 
weilen, und ſo verband ſich in ihm das Land der Ahnen mit dem 
Lande der Enkel. Wenn neues Land für Sippen und Gefchlechter 
des Volkes in Beſitz genommen wurde, ſo wurde zum Zeichen der 
Landnahme der heilige Ahnenpfahl auf dem gewonnenen Boden 
aufgerichtet, und die Ahnenkraft ftrömte auf das neue Land über, 
das »von der Sonne zu Lehen genommen« wurde, wie uns noch 
mittelalterliche Urkunden berichten. Da aber Sonne und lichter 
Tag von jeher die Wahrer und Hüter des Rechtes geweſen find, lo 
wurden Ahnengrab und Ahnenpfahl Mittelpunkte der Gerichts- 
ftätten, und Durch fie wurde der heilige Rechtefrieden ſichtbar und 
greifbar verkörpert. 

Ein fremder Glaube und ein fremdes Recht kamen über das 
germanifche Land und brachten fremde Gedanken und Formen, 


die manchen altheiligen Glauben und Brauch bis 
an die Lebenswurzeln trafen. Aber fo wenig fie es 
vermocht haben, uns blutsmäßig von den Ahnen 
zu trennen, fo wenig haben fie die Wurzeln deffen 
ausroden können, was feit Jahrtaufenden aus Blut 
und Geift der Ahnen gemachten war. Altheiliger 
Rechtsbrauch wurde in die Kirchen verlegt; aber 
die neue Dingftätte, der Kirchturm, übernahm bei 
den Angelfachfen ſelbſt den Namen jenes heili— 
gen Ahnen- und Gerichtspfahles, des »Stapel« 
(steeple). Die alten Grabzeichen machten neuen Platz, 
aber aus dem Rechtsweſen war der Ahnengeift 
nicht lo leicht zu verbannen. Er lebte weiter als 
Mittelpunkt des »gehegten Dinges«; neben feinem 
lebendigen Gegenbild, der Gerichtslinde, die über 
den Steinſitzen der Schöffen rauſchte. Er Drang ſogar 
in den Kirchturm ein, fonderbar umgeftaltet zum 
Bilde eines ſtreitbaren Heiligen, der auf der Säule 
ſteht, wie der Patroklus zu Soeft und ehemals der 
Mauritius zu Magdeburg. Aber in manchen Gegen- 
den, fo in Oftpreußen, hat er ſich bis heute auch 
als Grabzeichen erhalten, und das lebendige Holz 
fagt uns heute noch mehr als die prunkvollen 
Totenfteine, die mit einer fremden Welt zu uns ge= 
kommen ſind. . 

Urfprünglich war an den Gerichtspfählen das 
Richtſchwert ſelbſt als Hort des Rechtsfriedens aut⸗ 
gehängt, weshalb er auch der Schwertpfahl hieß, 
und neben ihm vielleicht auch der Schild des Königs, 
der früh der oberfte Gerichtsherr geworden war. 
Seit Urzeiten hat der Germane das Göttliche im 
heiligen Sinnbild verehrt, nicht in menfchlicher Ge= 
ftalt; und ſo hat erft eine fpätere Zeit dem heiligen 
Holze andeutungsieife menfchliche Züge gegeben, 
die auf den hindeuten, deſſen Kraft in dem Sinn= 
bild lebt. Wir mwiffen, daß fchon die alten Nord— 
länder den heiligen Hochfitfäulen, in denen Thors 
Kraft lebte, andeutungsweiſe ein Geficht gegeben 
hatten. Auf dem Feftlande vollzog fich diefer Uber⸗ 
sang viel langfamer. Aber nach und nach wurde 
aus dem Ahnenpfahl mit dem Schwerte eine ſchwert- 
bewehrte menfchliche Geſtalt, zuweilen mit dem 
Schilde verfehen, feit dem Mittelalter führten diefe 
gechtswahrzeichen den Namen »Rolande. Bei den 
meiſten deuten noch Arme und schwert, eng an 
den Leib gepreßt, auf die urfprüngliche Plahlgeſtalt. 
Holꝛzerne Rolande, die hier und da in Städtchen und 


Dörfern erhalten ſind, haben auch noch ganz die 
urfprüngliche Geſtalt, bei der nur durch kinkerbun— 
gen ein Kopf angedeutet iſt, ſo wie es die alten 
Grabpfähle heute noch zeigen. Auf eine andere 
Grundform gehen die Rolande zurück, die den Arm 
mit dem Schwerte weit von ſich geſtreckt halten: der 
Arm mit dem Schwerte war urfprünglich allein ein 
Zeichen der Gerichtshoheit, das an Rathäufern und 
Gerichtslauben angebracht wurde. 

Mit dem schwinden der germanifchen Freiheit im 
deutſchen Bauerntum hatten ſich häufig auch die 
alten Rechtswahrzeichen vom Lande in die Städte 
geflüchtet, wo fie nun für Jahrhunderte die Zeugen 
erfolgreich behaupteter Freiheiten und Rechte wur⸗ 
den. So fette man auch Kaifer und Könige, die als 
Schöpfer der Freiheiten galten, auf den alten Ge— 
richtepfahl; wie den großen Kaifer Otto, der als 
Reiter unter einem Überdach auf hoher Säule zu 
Magdeburg am Markte thront. Nur in Weftfalen, 
im Lande der »Roten Erde«, haben fich in der heili= 
gen Feme die alten Bauerngerichte bis in die Neu— 
zeit erhalten; und der Name »Rote Erde« erklärt 
auch den Namen der ehrwürdigen Rechtsſinnbilder, 
unter denen »Roland, der Riefe am Rathaus zu Bre- 
men« der bekannteſte und vollendetſte, aber nicht 
der älteſte iſt. »Rote Erde« oder das »Rote Lande 
find alte Bezeichnungen für die Stätten der Hals— 
gerichtsbarkeit, die zum Zeichen des Rechtsfriedens 
mit einem roten Faden eingehegt wurden. Von die- 
lem Dinggehege, dem »Rotland«, ift der Name auf 
das alte Wahrzeichen in feiner Mitte übergegangen, 
das allo mit dem Namen des bekannten fränkifchen 
Helden nichts zu tun hat. Nach alter Satzung aber 
mußten die Schöffen der Feme »auf roter Erde«, das 
heißt auf einer alten Dingftätte, gewählt werden, 
und da das Land Wertfalen Urfprungsland und 
letztes Rückzugsgebiet der Feme war, fo wurde es 
zuletzt ſelbſt die »Rote Erde« genannt. Im Wandel 
der Jahrtaufende aber hat fich hier und da noch der 
urfprünglichfte Sinn des Ahnenfinnbildes als Dee 
Wahrers des Sippenlebens erhalten. In Bramftedt 
in Holftein werden die Brautpaare nach der Trauung 
dreimal um den Roland geführt, und es wird dabei 
gelungen: 

So lang de Wind weiht un de Hahn kreiht, 
Sal üm den Roland danzt warn, 
Wenn de Sünn unnergeiht. 


Das ift der berüchtigte Galgenhof des Wiener Candesgerichts II, in 
fünrichtungen unferer öſterteichiſchen ßametaden vollzog. Man muß die erdrücende, 
fahle und nüchterne Atmofphäre diefer grauenhaften Stätte erlebt haben, um daran 
die heldenhafte Haltung unſeter Bameraden ermeſſen zu können, als fie 
ruhig unter dem Galgen ſianden, an dem fie in qualvoller Graufamkeit erwürgt 
wurden. Die drei Areuze links bezeichnen die Stellen, wo die algen im Boden ver- 


lenkt ſtanden. 


Der kampf der öfterreichifchen Nationalſozialiſten ift mit goldenen 
Lettern in die Gefchichte det Bewegung eingezeichnet. Diele von ihnen 
mußten der rohen Gewalt und dem Jugriff der Exekutive weichen. 
Sit kamen ins Reich. Aunderttaufende aber hielten in unerſchütter- 
licher Standhaftigkeit aus. Ihr Weg ging durch eine fjölle von fjaß, 
brutalſtet Unterdrückung, Derfolgung, und felbft der ſchimpfliche 
Tod am Galgen blieb ihnen nicht erſpart. Aber nichts konnte fie von 
dem einmal gewählten Weg abbringen. Das Ziel ihres heldenhaften 
Morfches leuchteit ihnen durch Nacht und Dunkelheit zur Morgen- 
rött der endlichen Beſttiung. 


Diefe Befreiung wurde miterkämpft durch den Tod jener Männer, 
die für ihre ßametaden in die Breſche ſprangen und fi opferten. 
Erſchüttert ftehen wir angeſichts des qualvollen Todes unferer öfter- 
teihifchen Aameraden, die tin morſches Suſtem mit dem Tode des 
Erhängens für ihren heldiſchen kinſaß um Deutſchland beftrafte. 
Aud; für fie gilt das Wort des Führers, das dieler den Männern, 
die an der Feidhettnhalle fielen, zur ewigen Mahnung für dit 
Lebenden in das Mahnmal meißeln ließ: „Und Ihr habt doch ge- 
ſiegt!“ 

Der grauenhafte Tod unferer öſterreichiſchen ameraden am 
Galgen cines unmenſchlichen Syftems verwandelte ſich in den Ituch- 
tenden Sieg eines heldiſchen Opferganges, der ſich auf einer düfteren 
und fahlen Richtſtätte zum leuchtenden Fanal wandelte. 


dem man die 


Golgatha ber 


Die letzten Stunden aber dieſer Kämpfer zeigen 
in erſchütternder Alarheit ihren wunderbaren Mut 
und ihre aufrechte und männliche Gelaffenheit an- 
gefichts eines furchtbaren Todes. 

Ihre haltung als höchſter Ausdrud eines ftarken 
Glaubens an den Sieg der Bewegung foll Mah- 
nung und Beifpiel fein für uns Cebende. 


So ftarb unfer ij⸗Ramerad Franz Bolzweber 
am 31. Juli 1934 


Das Landgerichtsgebäude iſt ringsum bewacht 
von Poſten mit Stahlhelm und Bajonett auf. fintet 
dem mächtigen kinfahrtstor ſteht Militär bereit. 
Es hat die Gewehre in Pyramiden angefcht. Im 
Fmtstaum des Gefängnisdirchtors, Regicrungstat 
Hoffmann, ift der katholiſche Seelforger für den 
Verurteilten Planctta bereits anwefend. Er meint 
zu dem evangeliſchen Seelforger gewendet: 

„Für Aolzweber habe ich noch fjoffnung hinſicht⸗ 
lich einer möglichen Begnadigung, für Planetta 
jedoch gar keine.” Die Gattin Aolzwebers iſt erlt 
von Mauer nach Wien berufen worden. Sie kann 
fobald nicht eintreffen. Daher wird befcloffen, det 
evangelifche Seelforger möge Aolzweber ſogleich 
beſuchen, um die kurze zur Derfügung ftehende 
Jeit auszunützen. Planettas Angehörigen wird fo- 
fort Gelegenheit gegeben, ſich innerhalb einer Frist 
von zehn Minuten von dem Derurteilten zu ver- 
abſchieden; danach ſoll der Beſuch des hatholiſchen 
Seelforgers bei Planetta erfolgen. 

Durch einen finfteren Gang geht der Weg rechts 
ab. Schluͤſſel klirren, und durch die geöffnete Tür geh! 
es einen langen, von einigen Fenſtern erleuchteten 
Sang weiter, an deſſen Ende neuerdings eine ver⸗ 
ſchloſſene Tür zu paffieren iſt. Überall dienfttuende 
Juſtizwachen. Ein dunkler ſchmaler Gang iſt er- 
reicht, in den links eingebogen wird. Wieder klir- 
ren die Schlüffel, rechter Aand öffnet ſich die Tür 
in die Zelle Aolzwebers. 

Dier Juſtizbtamte halten hier Wache. Ein kahler 
Raum, ziemlich groß, ſpärlich erhellt durch ein ein- 
ziges, ſchwer vergittertes Fenſtet. 

Linker fiand ein langgeſtreckter, toh gezimmerter 
Tiſch, zu beiden Seiten Bänke ohne Lehnen, 

Eine jugendliche Schlanke Erſchcinung erhebt ſich, 
bekleidet mit fjemd, heller jwildhofe, braunen 
Lederfhuhen — Franz Aoljweber. flat und er- 
wartungsvoll blicken die Augen durch dit Brillengläfer. In der linken 
Aand hält er die brennende Jigarette, in der rechten den Bleiſtiſt. 

Er ift eben damit beſchäftigt, Abfchiedsbriefe an feine Frau und 
an feine Eltern zu ſchreiben. Der Seelforger bedeutet ihm, er möge 
feine begonnenen Briefe fertigſchrriben, er ſtehe ihm hernach zur 
Verfügung. Der Pfarrer hat Aolzweber an der Wandfeite gegen- 
über plaß genommen. Lautlofe Stille herefcht in der Jelle, nur der 
Bleiftift gleitet über den Briefbogen, von ruhiger und energiſcher 
Aand geführt, kräufelnder blauer Rauch entfteigt der Zigarette. 

Die beiden Briefe find vollendet, die Briefumfchläge mit den An- 
ſchriſten verſchen. Aein Jug auf dem Fnilit des Ueruttcilten ver- 
tät, was in feinem Innern vorgeht. Die Briefe bleiben geöffnet auf 
dem Liſche liegen, fie kommen unter jenfur. 

Aolzweber erhebt ſich und läßt ſich dem Pfarrer gerade gegenüber 
nieder mit den Worten: „Bitte, ich bin bereit. — Ja, was foll ich 
nun eigentlich lagen. fiert Pfarrer werden ja in den Jeitungen ge- 
leſen haben. Ich kann angefichts des Todes nur vetſichern, ich habe 
nur Sutes gewollt. Mein Bemühen war darauf gerichtet, jedes 
Blutvergießen zu vermeiden.“ kr gedachte feiner Angehörigen und 
bat, ihnen helfend und tröftend zur Seite zu ftehen. Befonders 
erwähnte er feinen kleinen, noch nicht 2%. Jahre alten Sohn. Dabei 
konnte ex, fonft ruhig und gefaßt, nur mit Mühe einer tiefen 
inneren Bewegung fjert werden. 


gefaßt und 


Aufn. Ebert 


öſterreichiſchen Nationalſozialiſten 


„Ich habe den ausdrücklichen Wunſch“, fuhr et fort, „daß mein 
Kind von dem Tage an, an dem es zur Schule kommt, die Evan- 
geliſche Schule in Wien am Baxlisplatz beſucht.“ 

Es wurden dann Aruzifiz, Leuchter und Abendmahlsgeräte auf 
dem Tiſch bereitgeſtellt. Aolzweber entzündete felber die Herzen. In 
gemeinfamem Gebet mit dem Seelforger brachte er das Bekenntnis 
aller jeiner Sünden in hetzlichet Ergriffenheit vor dem fieren, bei 
dem die Dergebung ift, und empfing den Ttoſt des Evangeliums 
von der Gnade Gottes in Chrifto Jefu. Nach den Einfehungsworten 
und Antufung des Aöchften im Daterunfer empfing er das heilige 
Abendmahl in tiefer Andacht. 

Mit dem Lobpreis, mit innigem Gebet und Flehen und mit dem 
Segen ſchloß die feier. Die Lichter wurden abgelöſcht, fahles Däm- 
merlicht lag wieder über der elle. 

Der Pfarrer hatte die Geräte verforgt, da trat Aolzweber in 
großer Ergriffenheit auf den Pfarrer zu, umſchlang ihn mit beiden 
Armen und lehnte lein Aaupt an deffen Bruſt unter Worten des 
Dankes. Der Pfarrer legte ihm betend die fjände auf und zog ſich 
dann zurück. 

Eben war die Nachricht von der Ankunft der Frau fiolzweber und 
deren Rind eingelangt. Jenn minuten zum Rbfchiednehmen. Der 
Pfarrer geht unterdeffen mit einem Juſtizbeamten auf dem Gange hin 
und wider, 

Aurze Zeit fpäter erfcheint Frau Aoljweber mit dem kleinen Söhn- 
hen. Tiamenlofe Qual prägt fich in ihrem Wefen aus, der Wunſch, zu 
helfen, alles zu tun zur Rettung ihtes Mannes. Sie möchte es unter- 


nehmen und vor dem Bundespräfidenten kniefällig um Gnade bitten. 


Anwefende Beamte geben der Aioffnung Ausdruck, daß noch im 
legten Augenblick wenigftens für Molzweber eine Begnadigung ein- 
gelangen werde. Der Pfarrer hat ſich inzwiſchen mit dem Gefängnis- 
Direktor in Derbindung gefetit und ihm feine Abficht bekanntgegeben, 
für fjolzweber ein Gnadengefuch an den Bundespräfidenten zu richten. 

Diefer erwidert, die verteidigung habe fofort nach Schluß des 
Proseffes ein ſolches eingebracht, und es fei zu hoffen, daß ihm ftatt- 
gegeben werde, wenn auch vielleicht, wie ſchon geſchehen, in leiter 
Minute, Unter dem flinweis, man dürfe nichts underſucht laffen, 
befteht der Pfartet auf feinem Dorhaben und wird aufgefordert, ſich 
diesbezüglich mit dem Dräfidenten des Gerichtshofes ins Einvernehmen 
Zu letzen. 

Durch Gänge, in denen es von Soldaten wimmelt, geht es in den 
zweiten Stock des Gerichtsgebäudes. Präfident Areuzhuber verſchließt 
lich dem vorgebrachten Anliegen nicht, empfiehlt aber größtmögliche 
Beſchleunigung. 

Auf dem Rückwege zur Gefängnisdirektion trifft der Pfarrer mit 
den vier fjerten der Verteidigung zuſammen. Sie beſtätigen die von 
„ihnen eingeleiteten Maßnahmen dezüͤglich des Begnadigungsgeſuches. 
Sie begrüßen die ihnen kurz mitgeteilte Abficht des Seelforgers 
wärmſtens. 

elephoniſch erſtrebt der Pfarrer im Wege des Bundes kanzletamtes 
die Derbindung mit dem Bundespräfidenten. Eine Reihe von Stellen 
muß durchlaufen werden, während der jeiger der Uhr unerbittlich 
vorwärts rückt. Schließlich ſpricht Aabinettsdirektor Kladterky und 
antwortet auf das finſuchen um Begnadigung. Seine Erzellenz det 
Bundespräfident, könne ſich mit der Angelegenheit erft befaffen, bis 
ein ſchtiſtlichet Begnadigungsantrag vorliege. . 

Ruf die Frage, von welcher Stelle dieſet vorzulegen fei, erfolgt 
die Antwort: Dom Juſtizminiſterium. In fiebechafter Eile wird nun- 
mehr die Verbindung mit dem Juftizminifterium hergeftellt. Dom 
Juſtizminiſtet wird lakonifch geantwortet: 

Es wird zur ßenntnis genommen. 

Inzwiſchen haben hohe Offiziere in Paradejuftierung den Amts- 
taum betreten. Auf dem Gange ift in jweierreihen Militär in Stahl- 
heimen aufgezogen. In Unruhe betritt ein Unteroffizier den Raum. 
um durch das fenfter auf die Straße zu [pähen, auf der ſich angeblich 
um das Gerichtsgebäude die menge zuſammentotten fol. 

Es ift jedoch weit und breit niemand zu fehen. Der Pfarrer hat 
ſich inzwiſchen wieder zu fjolzwebet führen laffen, der ſich in Gefell- 
ſchaft feines Verteidigers befindet. N 

Er begrüßt den Pfarcer mit den Worten: „Id weiß, daß ich auf 
Begnadigung nicht zu technen habe. Das hat mir ſchon det ganze 
Derlauf des Prozeſſes gezeigt. . 

Sollte einmal darauf zutüchgekommen werden, dann bitte ich auf 


die Tatſache zu verweifen, daß Generalmajor Jenner, fo oft die Der- 
teidigung einen Antrag geſtellt hat, aufgeſtanden und in das Tieben- 
Zimmer gegangen ift. Wenn et zurükkam, besprach er ſich jedesmal 
mit dem Dorfitienden, und det Antrag det Verteidigung fiel jedesmal.” 

ſiolzweber wandte ſich dann an den Pfarrer mit den Worten: Ich 
beſtimme, daß mein Leichnam eingeäfchert wird. Um mich ift es ja 
nicht ſchade. Es find ja für unfere Sache ſchon fo viele und ganz 
andere Männer in den Tod gegangen. Ein Troft ift es mit, es bleib! 
ia doch etwas von mir zurück auf diefer Welt, mein Rind.“ 

Nach kurzer zeit fährt et fort: „Einen Wunſch hätte ich noch, man 
ſoll mich nicht wie cinen gemeinen Derbreder hängen, ſondern et- 
ſchieß en. 

Det Seciſotger verwies im Gefpräh auf das Wort des 1. Petr. 1,33: 
Sent eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch geboten wird durch 
die Offenbarung Jefu Cheifti. 

Schließlich meinte fjolzwebet: „Acre Pfarrer, Sie müffen heute 
einen ſchweren Weg mit mir machen. Aber ich danke Ihnen dafür; 
es ift mir cin großer Troſt, daß Sic mich begleiten.“ 

Inzwiſchen haben drei ſchmarzgekleidete Männet die jelle betreten. 
zwei bleiben an der Tür ftehen, vor der Soldaten im Stahlhelm vor- 
übermarfcjieren. Der dritte nähert ſich und nennt dem Seelfarger 
feinen Namen: Lang (der Scarfrichter)! 

Aolzweber wird zut Tür gerufen. Man legt ihm einen Riemen um 
die Oberarme. Er will es ablehnen. Lang echlärt es für unerläßlich. 
Der erſchütternde Jug lent fih eiligen Schrittes in Bewegung. 

Durch einen ſchmalen Bang geht es hinaus in den engen Gefängnis 
hof. Zur Rechten tagen zwei Galgen aus rötlichem Türchenholz, an 
der Spine ein Eifenhaken. Im ffintetgtunde des lichthofartigen Raumes 
hat ſich linker Aand der Gerichtshof im Talar verfammelt, an der 
Spite Präfident Areuzhuber in Jivil, die ausländifchen Prelleverttetet, 
anschließend rechts eine größere Anzahl von Offizieren in Parade- 
uniform, daneben eine Abteilung von Soldaten mit Stahlhelm und 
Bajonett auf, 

Der Präfident oetlicſt das Todesurteil und fügt hinzu, daß nach 
Ablauf der Stift von drei Stunden von der Begnadigung nicht Ge- 
brauch gemacht worden fei. 

Das Urteil fei demnach fofort zu vollſtrecken. Kuhigen, auftechten 
Schrittes begibt ſich AKolzweber unter Dorantritt des Scharfrichtets, 
zu feiner Rechten und Linken die Schergen, unter den Galgen. Seine 
Geftalt ſcheint ſich zu ſtraffen. 

In dem Augenblick, in dem man fjand an ihn legt, ruſt et mit 
lauter Stimme, daß es durch den ganzen fjof hallt: 

Ich ſterbe für Deutſchland, fjeiſ fitlet!“ 

Totenftille, Erſchütterung und krgriffenheit lagern über dem fjof. 

So ftirbt nicht ein gemeinet Detbrechet, fo fterben Männer und 
von ihrer Sache überzeugte Kämpfer. 

In ftillem Gebet verharrt der Seclforger an der Seite deffen, der 
feinen letiten Kampf kämpft, bis nach fdhicr endlos langer Jeit der 
rzt den Eintritt des Todes feftftellt und dem Gerichtshof meldet 
Der Präfident fordert den Pfarrer auf, ein Gebet zu ſprcchen. Über 
den Leichnam hat man inzwiſchen eine Deckt gebreitet. Da klingt 
das Daterunfer auf an der Stätte des Grauens und der Ruf aus der 
Tiefe mit der Bitte um Segen. 

Quer durch den Aof kehrt der Pfarrer zurück durch den ſchmalen 
dunklen Gang in die nun cinfame und ftille jelle. Auf dem Tiſche 
liegen noch die fbſchiedsbriefe, aber der fie fchrich, hat ausgekämpft. 
Während Talar und Bibel für die Aieimreife vetpact werden, dringt 
der helle Ruf fjeil Aitler! durch die geöffnete Gitterfenfter der 3elle, 
die nach dem Galgenhof zu gelegen ift. Dann Totenftille. 

Draußen kämpft Planetta feinen lenten Kampf. 

Und im vorderen Teile des Getihtsgebäudes ringen zwei junge 
Frauen in ſtartem Schmerz nach Äraft, die ungeheure Laft des Ge- 
ſchenens tragen zu lernen, ein kleiner nabe abet ſpielt ahnungslos 
lächelnd zu den Füßen feiner jungen Mutter, Im fernen Mauer, da 
draußen am Tiofenhügel, klagen betagte Eltern um ihren einzigen 
Sohn. 

Wien liegt getaucht in das Sonnengold eines heißen Sommettages. 
Ruf den Straßen flutet das Leben det Großftadt, unberührt von dem 
Gefchehen hinter grauen Acrkermauern. 

Aufgezeichnet nach feinem feelforgerifchen Dienft in den erften 
Rugufttagen 1934 zu Cicſing bei Wien. 

gez. A. jimmermann, Pfarrer. 
Aus der F- Zeitung „Das Schwarze Aorps“. 


Sternmarfch det Berliner 
44-Einheiten zum Lufigacten 
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Bild unten: Det Mufikzug des 2. #-Totenkopfver 
bondes . Brandenburg” brachte dem Reidhsktieger- 
führer 4-Gruppenführer Reinhard am Morgen 
feines 50. Militärjubiläums ein Ständchen. Bild 
rechts: #-Sruppenführer Reinhard am Fenſter 
feiner Wohnung während des Miotgenſtändchens. 
44-Gruppenführer Uberſt a. D. Reinhard wurde zu 
feinem 50 jährigen Militärjubiläum und in Bnerken- 
nung [einer befonderen großen Derdienfte um die 
Bewegung durch den führer mit feiner Beförderung 
zum Generalmajor und mit der Derlcihung des Gol- 
denen Ehrenzeichens der NSDAP. ausgezeichnet, 
Aufn. Möbius 


Die 4-Derfügungs- 
truppe 3 in Wien 


Unter hellem Jubel det Bevöl- 
kerung zog das I. Bataillon 
der 44-Derfügungstruppe3 in 
Wien ein. Die Ankunft auf 
dem Wiener Südbahnhof. Der 
fommandeur det 4 - Der- 
fügungsttuppe 3, - Ober- 
fturmbannführer Repplers 
ſchttitet, begleitet vom Stadt- 
Kommandanten der Stadt 
Wien, Oberſt Graf Roth- 
| Kirch, und dem Wiener 
Polizeipräfidenten 4 - Stan- 
| dartenführer Steinhäufl, 
die Front ab 


| Aufn, Weltbild 


Silberne 
Fm. Ehren- 
nadeln 
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Gefunden: 
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Inhaber iſt F Frau Anna Gönthert, 
Neuſtadt a. d. Weinſtraße 


Inhaber ift Fm Waldtraut Piehler, 
Deipenfels (Saale), Cangendorfer Str. 14 


Inhaber ift Fim Fel. Gertrud jernikom, 
nowawes, Vorchſtraße 29 


Inhaber ift $M Schweſter Margarethe 
Altenburg, Fiheinhaufen - Stiemensheim 


Inhaber iſt Fm fjert Wilhelm Simon, 
Bonn a. Rhein, Meckenheimet Straße 


Inhaber iſt gm R. Jenſen, Niienburg-Wefer 


Inhaber ift FM Auguft Roloff, Berlin 1165, 
Schleterſtraße 9 


Inhaber iſt $M Dr. Müller, Frankfurt 
a. O., Ebertus ſicaße 14 


44 - tuppen führer Rei 

ſtatthalter Seiß-Inquart 
ſprach im Berliner Sport. 
palaft zur Wahl für Stoß- 


deutſchland Aufn. Möhiu 


Aufn. Scher? 


Der führer auf der fahrt zum Wie 
net Rathaus zur Derkündung des 
Tages des Staß deuiſchen fieiches 


